Nr. 4: Was weißt du über Märchen?
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? Wae weildt du iber Marchen?

% ,In den alten Zeiten, als das Wiinschen noch geholfen hat, ...” - so

§ beginnt das erste der 201 Marchen, die die Briider Grimm gesammelt
und in ihren , Kinder- und Hausmérchen” aufgeschrieben haben.

] Es ist das Marchen ,Der Froschkdnig oder.der eiserne Heinrich”.
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Mirchenerzédhler und Marchensammler:

Bekannte Marchen:

Merkmale eines Marchens:

Das weil ich auch noch iiber Marchen:

hr.de ® ISBN 978-3-8346-0228-2

Aufgaben:

1. Fiille das Cluster alleine oder zusammen mit einem Mitschiiler aus.
Notiere dabei in den Kastchen, was du bereits iiber Marchen weilst.

2. Vergleicht eure Ergebnisse in der Klasse, und fertigt ein Plakat an,
auf dem ihr euer gesamtes Marchenwissen nach dem Muster der Mind-

J map sammelt. Dieses Plakat konnt ihr im Laufe der Zeit erganzen.
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Nr. 5: Ein Märchen, was ist das?
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Ein Marchen — was ist das?

Mirchen werden schon seit Jahrtausenden miind-
lich erzdhlt und immer weitererzahlt. Es gibt sie bei
allen Vélkern der Erde, von den Chinesen bis zu den
Indianern, von den Inuit bis zu den Eingeborenen in
< den Urwildern. Viele dieser Méarchen sind mitein-
ander verwandt und haben einen &hnlichen oder
sogar den gleichen Inhalt. Ein alttiirkisches Marchen
erzihlt zum Beispiel von einem maénnlichen Dorn-
réschen. Das griechische Méarchen von dem Mann
10 aus Zucker, das ihr auf Seite 141 findet, stimmt zum
Teil mit dem deutschen Marchen ,Der Brunnen”
der Briider Grimm iiberein. Aschenputtel, das es
weltweit in {iber -300 Abwandlungen gibt, ist in
Schweden ein Aschenpeter. Das Marchen ,Frau
15 Holle” gibt es sogar in 900 Abwandlungen!

Marchen sind einfache Geschichten aus alten

Zeiten. Deswegen beginnen manche mit ,Es war
einmal ...” Fast immer befinden sich Marchen-

figuren am Anfang in einer schwierigen Lebens-
-6 situation: Ein Vater ist todkrank; die Mutter ist
gestorben; der Vater nimmt eine neue Frau, die
dann die bose Stiefmutter wird und ihre eigenen
Kinder bevorzugt; es fehlt das Geld zum Leben ...
Die Personen sind stets gegensatzlich: gut — bdse,
25 klug — dumm, arm - reich usw. Daraus entwickelt

sich die Handlung. Eine besondere Rolle spielen
auch Zahlen (drei Wiinsche, sieben Séhne o
Spriiche oder Verse und Zauberformeln, mit denen
die Menschen verzaubert oder erldst werden. Am
z0 Ende siegt in den Mérchen meist das Gute, eine
schwierige Lebenszeit ist gemeistert. Aber bis dahin
miissen die Marchenhelden schwierige Aufgaben
lssen und Gefahren {iberwinden: Sie begegnen
Hexen, Drachen oder Riesen, die sie verderben

55 wollen, aber auch Zauberwesen, Feen, alten, weisen

Frauen oder steinalten, kleinen Mannlein, die ihnen
helfen und gute Ratschlage geben. Die Schluss-
formel lautet oftmals: , ... und sie lebten vergniigt

bis an ihr Ende”.

Jacob und Wilhelm Grimm nach einer Radierung
ihres dritten Bruders Ludwig Emil Grimm

Woher kommen die Mérchenbiicher, die wir haben? 40
Die bekannteste deutsche Marchensammlung, die
,Kinder- und Hausmarchen”, stammt von den
Briidern Jacob und Wilhelm Grimm. Eine Méarchen-
erzihlerin in einem Dorf bei Kassel, die Bauerin .
Dorothea Viehmann, erzéhlte ihnen viele Geschich- 45
ten. Die Briider Grimm schrieben die Marchen erst
einmal so auf, wie sie sie miindlich gehort hatten.
Spater haben sie die Marchen oft noch mehrere
Male (iberarbeitet. Inzwischen gehoren die Mérchen
der Briider Grimm zu den beriihmtesten Geschich- so

ten in der ganzen Welt. -

Marchen findet ihr heute nicht nur in Biichern, es
gibt sie auch auf Horkassetten und CDs, als Ver-
filmungen und als Comics. Am besten kénnt ihr
euch aber in die Bilderwelt der Marchen hinein- s5
versetzen, wenn sie, wie friiher, einfach erzdhlt

werden.





Nr.7: Die Bienenkönigin, Teil 1
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Briider Grimm

Zwei Konigssdhne gingen einmal auf Abenteuer und gerieten in ein

.wildes, wiistes Leben, sodass sie gar nicht wieder nach Hause kamen.

Der jiingste, welcher der Dummling hieB, machte sich auf und suchte
seine Briider; aber wie er sie endlich fand, verspotteten sie ihn, dass er
mit seiner Einfalt sich durch die Welt schlagen wollte, und sie zwei
kénnten nicht durchkommen und wiren doch viel kliiger. Sie zogen
alle drei miteinander fort und kamen an einen Ameisenhaufen. Die
zwei éltesten wollten ihn aufwiihlen und sehen, wie die kleinen
Ameisen in der Angst herumkréchen und ihre Eier forttriigen, aber der
Dummling sagte: ,Lasst die Tiere in Frieden, ich leid’s nicht, dass ihr
sie stort.” ‘

Da gingen sie weiter und kamen an einen See, auf dem schwammen
viele, viele Enten. Die zwei Briider wollten ein paar fangen und braten,
aber der Dummling liefl es nicht zu und sprach: ,Lasst die Tiere in
Frieden, ich leid’s nicht, dass ihr sie tétet.*

Endlich kamen sie an ein Bienennest, darin war so viel Honig, dass
er am Stamm herunterlief. Die zwei wollten Feuer unter den Baum
legen und die Bienen ersticken, damit sie den Honig wegnehmen
kénnten. Der Dummling hielt sie aber wieder ab und sprach: ,Lasst die
Tiere in Frieden, ich leid’s nicht, dass ihr sie verbrennt.“

Endlich kamen die drei Briider in ein Schloss, wo in den Stillen
lauter steinerne Pferde standen, auch war kein Mensch zu sehen, und
sie gingen durch alle Séle, bis sie vor eine Tiir ganz am Ende kamen,
davor hingen drei Schlésser; es war aber mitten in der Tiire ein Léidlein,
dadurch konnte man in die Stube sehen. Da sahen sie ein graues
Ménnchen, das an einem Tisch sall. Sie riefen es an, einmal, zweimal,
aber es horte nicht; endlich riefen sie zum dritten Mal, da stand es auf,
offnete die Schlésser und kam heraus. Es sprach aber kein Wort,
sondern fiihrte sie zu einem reich besetzten Tisch; und als sie gegessen
und getrunken hatten, brachte es einen jeglichen in sein eigenes
Schlafgemach. Am andern Morgen kam das graue Mannchen zu dem
dltesten, winkte und leitete ihn zu einer steinernen Tafel, darauf
standen drei Aufgaben geschrieben, wodurch das Schloss erlést werden
konnte. :

Die erste war: In dem, '@q unter dem Moos lagen die Perlen der

Kénigstochter, tausend &, jor Zahl, die mussten aufgesucht werden,

und wenn vor Sonnenunteré%p'g&noch eine einzige fehlte, so ward der,
welcher gesucht hatte, zu Stein.
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Nr.7: Die Bienenkönigin, Teil 2
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Der dlteste ging hin und suchte den ganzen Tag, als aber der Tag zu
Ende war, hatte er erst hundert gefunden; es geschah, wie auf der Tafel 4o i
stand, er ward in Stein verwandelt. Am folgenden Tag unternahm der
zweite Bruder das Abenteuer: Es ging ihm aber nicht viel besser als
dem &ltesten, er fand nicht mehr als zweihundert Perlen und ward zu e
Stein. Endlich kam auch an den Dummling die Reihe, der suchte im i
Moos, es war aber so schwer, die Perlen zu finden, und ging so 4s ‘
langsam. '

Da setzte er sich auf einen Stein und weinte. *i

Und wie er so saB, kam der Ameisenkénig, dem er einmal das Leben 4
erhalten hatte, mit fiilnftausend Ameisen, und es wahrte gar nicht lange, ]
so hatten die kleinen Tiere die Perlen miteinander gefunden und auf so 'E
einen Haufen getragen. |

Die zweite Aufgabe aber war, den Schliissel zu der Schlafkammer {
der Konigstochter aus der See zu holen. Wie der Dummling zur See |
kam, schwammen die Enten, die er einmal gerettet hatte, heran,
tauchten unter und holten den Schliissel aus der Tiefe. 55

Die dritte Aufgabe aber war die schwerste; aus den drei schlafenden
Téchtern des Konigs sollte die jiingste und die liebste herausgesucht
werden. Sie glichen sich aber vollkommen und waren durch nichts
verschieden, als dass sie, bevor sie eingeschlafen waren, verschiedene
SiiBigkeiten gegessen hatten, die dlteste ein Stiick Zucker, die zweite so
ein wenig Sirup, die jlingste einen Loffel voll Honig. Da kam die &
Bienenkonigin von den Bienen, die der Dummling vor dem Feuer
geschiitzt hatte, und versuchte den Mund von -allen dreien; zuletzt
blieb sie auf dem Mund sitzen, der Honig gegessen hatte, und so
erkannte der Kénigssohn die rechte. Da war der Zauber vorbei, alles 65
war aus dem Sc hlaf erlést und wer von Stein war, erhielt seine mensch-
liche Gestalt wieder. Und der Dummling vermahlte sich mit der b
jiingsten und tiebsten und ward Kénig nach ihres Vaters Tod; seine
zwei Briider aber erhielten die beiden andern Schwestern.





Nr. 10 und 11: Sterntaler:
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(nach den Gebriidern Grimm)

Es war einmal ein kleines Mi#dchen, dem waren Vater und Mutter

gestorben, und es war so arm, dass es kein Kdmmerchen mehr hatte, darin

zu wohnen, und kein Bettchen mehr, darin zu schlafen, und endlich gar

nichts mehr als die Kleider auf dem Leib und ein Stiickchen Brot in der

5 Hand, das ihm ein mitleidiges Herz geschenkt hatte. Es war aber gut und
fromm. Und weil es so von aller Welt verlassen war, ging es im Vertrauen

auf den lieben Gott hinaus ins Feld. :

Da begegnete ihm ein armer Mann, der sprach _ Ach, gib mir etwas zu
essen, ich bin so hungrig __ Es reichte ihm das ganze Stiickchen Brot und

‘ 10 sagte  Gott segne dir's _ und ging weiter. Da kam ein Kind, das
jammerte und sprach __ Es friert mich so an meinem Kopfe, schenk' mir
etwas, womit ich ihn bedecken kann____ Da tat es seine Miitze ab und gab

sie ihm. Und als es noch eine Weile gegangen war, kam wieder ein Kind
und hatte kein Leibchen an und fror; da gab es ihm seins. Und noch weiter,

15 da bat eins um ein Rocklein, das gab es auch von sich hin.

Endlich gelangte es in einen Wald, und es war schon dunkel geworden, da
kam noch eins und bat um ein Hemdlein, und das fromme Midchen
dachte  Es ist dunkle Nacht, da sieht dich niemand, du kannst wohl dein
Hemd weggeben___ und zog das Hemd ab und gab es auch noch hin. Und
20 wie es so stand und gar nichts mehr hatte, fielen auf einmal die Sterne vom
Himmel und waren lauter harte, blanke Taler; und ob es gleich sein

Q’ Hemdlein weggegeben hatte, so hatte es ein neues an, und das war vom
allerfeinsten Linnen. Da sammelte es sich die Taler hinein und war reich

fiir sein Lebtag.

Aufgaben:
1. Lies den Text und fiille in die Liicken die passenden Satzzeichen, sodass das kursiv

gedruckte zur wortlichen Rede wird.
2. Sterntaler geht nach dem Aufsammeln der Taler in ein Wirtshaus. Beschreibe die Szene,
wie Sterntaler in die Gaststitte kommt und bei einem Wirt oder einer Wirtin etwas zu

essen bestellt. Benutze dabei verschiedene Varianten der wortliche Rede (einleitender,

nachgestellter oder eingeschobener Redebegleitsatz)




